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Landkreis Offenbach: endlich bestätigt – die Befestigungsmauer auf dem Zellhügel

Neue Grabungen an der karolingisch-ottonischen 
Siedlung bei Mainhausen-Zellhausen

Die im Jahr 1953 entdeckte mittelalterliche Befesti­
gung westlich von Mainhausen-Zellhausen (Lkr. Of­
fenbach) umschließt einen flachen Hügel, der sich 
halbinselförmig in die moorigen Niederungen eines 
Altmainarmes hineinschiebt. Angeblich trug man den 
Hügel im 19. Jahrhundert um einen halben bis drei­
viertel Meter ab, um die Torfgruben im Zeller Bruch 
damit zu füllen. Dennoch ist die nördliche Gelände­
stufe zum Bruchgebiet immer noch sehr ausgeprägt 
(Abb. 1), nach Osten wurde die Kante im Zuge der 
Flurbereinigung etwas verflacht.

Der ehemalige Kreisbodendenkmalpfleger Karl 
Nahrgang dokumentierte in zahlreichen Suchschnit­
ten die Reste einer 1,20 m breiten Mauer mit davor­
liegendem Graben, die ein 1,2  ha großes Gelände 
umgab, auf der bis 1816/1820 die Zellkirche gestanden 
hatte. Seine Datierung in karolingische, vielleicht 
sogar noch spätmerowingische Zeit sowie ein Ende 
der Siedlung um 1200 konnte durch die jüngeren Gra­
bungen der Unteren Denkmalschutzbehörde des Krei­
ses Offenbach und des Geschichts- und Heimatver­
eins Mainhausen e. V. ab 2009 weiter differenziert 
werden. Zwar gab es bereits vorgeschichtliche und 

römische Siedlungsspuren, jedoch setzte die mittel­
alterliche Besiedlung in der späten Merowingerzeit 
ein. Aus karolingischer Zeit stammen Teile eines bis 
zu den jüngeren Untersuchungen unbekannten wei­
teren Grabens sowie ein Steinkeller mit einem 
kleinen Bestattungsplatz. Bruchstücke von farbig be­
maltem Verputz, Reste von Glasgefäßen und ein sil­
bertauschierter Schwertknauf weisen auf einen wohl­
habenden Angehörigen der karolingischen Elite, wie 
sie im benachbarten Seligenstadt ab 815 mit Einhard 
urkundlich belegt ist. Einer Sage nach habe Imma, 
Einhards Ehefrau, zusammen mit ihrer Schwester ein 
Kloster mit Kirche auf dem Zellhügel errichtet – da
her soll auch der Name Zellkirche herrühren.

Die von Nahrgang entdeckte Befestigung konnte 
inzwischen anhand der Dendrodaten von Holzpfählen 
im Graben in das frühe 10. Jahrhundert, also in otto­
nische Zeit datiert werden. Bei der Ausgrabung im 
Frühjahr 2019 wurde eine Steinreihe aufgedeckt, 
die sich direkt vor dem Nordprofil an dem auf der 
Terrassenkante verlaufenden Feldweg befand und 
vermutlich Teil der ottonischen Umfassungsmauer 
gewesen war. Das dahinter angelegte Profil bestand 

Weber, Neue Grabungen an der karolin-
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1  Mainhausen-Zellhausen. 
Blick entlang der Hangkante 
des „Zellhügels“ nach Osten 
(Foto: G. Weber).

Gesine Weber
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in diesem Bereich durchgängig aus einem etwa 
30–50 cm dicken Mörtelpaket mit einzelnen kleine­
ren Steinen (Abb. 2). Damit stand fest, dass der nächs­
te Grabungsschnitt durch den Weg gezogen werden 
musste, um den Aufbau des Mauerfundamentes zu 

dokumentieren. Bedingt durch die Corona-Pande­
mie konnte diese Untersuchung erst im September 
2022 durchgeführt werden. Es zeigte sich, dass die 
Befestigungsmauer an dieser Stelle eine Breite von 
1,80  m besitzt und aus zwei Steinschalen besteht, 

2  Mainhausen-Zellhausen. 
Grabung 2019. Nordprofil mit 
Mörtelschicht, davor die Stein- 
reihe, links der Profilsteg durch 
eine Grube, die bis zur Mauer 
reichte (Foto: G. Weber).

3  Mainhausen-Zellhausen. 
Grabung 2022. Fundament 
der Umfassungsmauer mit 
Mörtelschichten (Foto: G. We- 
ber).
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deren Zwischenraum auf einer Breite von knapp 
1 m vollständig mit lockerem sandigem Mörtel ge­
füllt ist, der nur wenige Steine enthält (Abb. 3–4). Ver­
gleicht man diesen Befund mit den Profilzeichungen 
von 1953, so zeigt sich, dass die Mauer offenbar un­

terschiedlich ausgeführt wurde: Breite und Aufbau 
variieren erheblich; nicht immer scheint es sich um 
eine doppelschalige Mauer zu handeln.

Bisher gab es erhebliche Zweifel an der Nahr­
gangs Dokumentation, wonach das Fundament be­

4  Mainhausen-Zellhausen. 
Grabung 2022. Blick vom Zell- 
hügel nach Norden auf den 
Zeller Bruch, einen Altmain- 
arm. Im Vordergrund das 
Mauerfundament (Foto: 
G. Weber).

5  Mainhausen-Zellhausen. 
Scherben von Reliefbandam-
phoren aus dem Bereich vor 
der Mauer (Foto: G. Weber).
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reits im Böschungsbereich des vorgelagerten Grabens 
sitzt. Bei allen neueren Untersuchungen war die Be­
fundlage zu schlecht, um eindeutige Reste der Um­
fassungsmauer in situ festzustellen. Dagegen ließ sich 
der Zerfall der Mauer rekonstruieren: Nachdem der 
Graben schon in Teilen wieder zugeschwemmt war, 
stürzten zunächst die großen Steine von der äußeren 
Mauerfront in ihn hinein. Die innere Mauerfüllung 
rutschte erst später hinterher bzw. verteilte sich im 
inzwischen schon weiter zugesetzten Graben. Wann 
der letzte Mauerrest planiert wurde, ist unbekannt. 
Immerhin fiel Nahrgang noch eine Geländewelle auf, 
die nach erfolgter Flurbereinigung heute nicht mehr 
erkennbar ist. 

Bei dem Schnitt durch den Feldweg an der Hang­
kante zeigte sich, dass die Unterkante des Mörtel­
schutts auf der gleichen Höhe wie die unterste Stein­
lage vor der Mauer liegt. Dies deutet darauf hin, 
dass die Mauer ohne eingetieftes Fundament errichtet 
wurde. Wie die Mauer so überhaupt die notwendige 
Standfestigkeit erreichen konnte, erscheint rätsel­
haft. Damit ist die Richtigkeit der Zeichnungen Nahr­

gangs belegt, sieht man davon ab, dass die eigentliche 
Grabensohle 60–80 cm tiefer als von ihm angenom­
men liegt. An den Stellen mit ausgeprägter natürli­
cher Hangkante zum damals noch moorigen Bruch 
wurde offenbar auf die Anlage eines Grabens ver­
zichtet. In den humosen Schichten vor der Mauer 
waren viele Funde wie Keramikscherben (Abb. 5–6) 
und Tierknochen eingelagert, die von der mittelalter­
lichen Abfallentsorgung zeugen. Da es sich beim Zel­
ler Bruch um ein Naturschutzgebiet handelt, konnte 
der Bereich vor der Mauer nur bis zur Kante, aber 
nicht unterhalb untersucht werden.

Hinweise auf einen Wall hinter der Mauer, wie er 
von anderen Befestigungen dieser Zeitstellung be­
kannt ist, fehlen hier. Bei der Grabung 2019 wurde 
eine große Grube freigelegt, die direkt an die Mauer 
angrenzte. In diese Grube wurde Wasser von einem 
mechanischen Mörtelmischer abgeleitet; am Rand der 
Mauer lagen in dem Sediment angeschwemmte Kno­
chen.

Die Befestigungsmauer war über 350 m lang, be
saß eine Breite zwischen 1,20 m (Nahrgang) und 

6  Mainhausen-Zellhausen.  
Scherben älterer gelbtoniger 
Drehscheibenware (Foto: 
G. Weber).
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1,80 m (Grabung 2022) und war vermutlich zwi­
schen drei und fünf Meter hoch. Diese Baumaßnahme 
erforderte enorme Mengen an Steinen, Holz und Mör­
tel, die zum „Zellhügel“ transportiert werden muss­
ten. Bisher konnten zwei mechanische Mörtelmischer 
nachgewiesen werden, wie sie im 8.–11. Jahrhundert 
bei großen Baumaßnahmen der kirchlichen oder welt­
lichen Herrschaft verwendet wurden. Die schlechte 
Fundamentierung der Mauern und der Einsatz me­
chanischer Mörtelmischer spricht für eine schnelle 
Durchführung des Projektes. Die Fälldaten der im 
Graben verbauten Hölzer machen eine Erbauung 
infolge der Burgenordnung Heinrichs I. wahrschein­
lich. Anfang des 10. Jahrhunderts fielen fast jährlich 
ungarische Reiterheere plündernd ins Reich ein, so­
dass Heinrich I. 926 dazu aufrief, vorhandene Be­
festigungen wieder instand zu setzen bzw. neue zu 
errichten und diese dauerhaft zu besetzen. Hierfür 
bot sich die schon bestehende kleine Siedlung auf 
dem Zellhügel geradezu an. Der teilweise zuge­
schwemmte ältere Graben wurde vollends einpla­
niert; eine Mauer und – wo erforderlich – ein neuer 
und vor allem wesentlich tieferer Graben wurden 
ausgehoben. In der neuen Befestigung konnten auch 
die Bewohner des Klosters und Dorfes Seligenstadt 
im Bedarfsfall Schutz finden. Die große Masse an 
Funden von Keramik und Tierknochen vom 9. bis 
12. Jahrhundert in der gesamten Siedlung zeigt, dass 
es sich nicht um eine klassische Fliehburg handelte, 
sondern dass sie auch dauerhaft besiedelt war. Ob 
die vielen Pferdeknochen auf die Anwesenheit von 
berittenen Kriegern hindeuten, ist unklar. Funde von 
Waffen wie Pfeilspitzen oder Teile von Pferdegeschirr 
sind vom „Zellhügel“ zwar bekannt, aber nicht in auf­
fallend großer Anzahl. 

Wer war der Auftraggeber der Befestigung des 
„Zellhügels“? Abgesehen vom Eigentum an Grund 
und Boden mussten große Mengen an Arbeitskräften 
bereitgestellt werden, um das erforderliche Material 
herbeizuschaffen, die Arbeiten vor Ort durchzuführen 
und eine wehrfähige Mannschaft zu stationieren. 
Auch wenn schriftliche Quellen aus dieser Zeit feh­
len, sehen Historiker das Kloster Seligenstadt in die­

ser Zeit eng mit den Konradinern verknüpft. So ist 
anzunehmen, dass diese auch die Befestigung er­
bauen ließen.

Insgesamt wurden seit 2009 etwa 16 % der Anlage 
untersucht, wobei bei einigen Flächen nur die obers­
te Befundschicht, eine ausgedehnte und teilweise 
auch mächtige Planierschicht, freigelegt wurde. Diese 
Planierschicht aus Mörtel, Steinen und Erde schützt 
mögliche Befunde darunter vor der intensiven land­
wirtschaftlichen Nutzung des Areals. Mit der Gra­
bung 2022 wurden die Ergebnisse der ersten Such­
gräben von 1953 weitgehend bestätigt und vor allem 
wurde die wichtige Frage nach der Konstruktion der 
Befestigung beantwortet. Teile des karolingerzeitli­
chen Grabens im Westteil der Anlage konnten bei 
der Kampagne 2022 ebenfalls weiter ausgegraben 
werden. Dennoch sind noch viele Fragen offen, z. B. 
deuten geophysikalische Untersuchungen auf einen 
Doppelgraben im Süden hin, wo ein natürlicher 
Schutz fehlt. Ob diese Gräben zeitgleich sind oder 
eine chronologische Abfolge darstellen, ist noch un­
bekannt. 
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